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Mittwoch, den 20. Jnni 1923.

Dor einem Cingreifen Ameriſas
Rücktrittsgrohung Poincures,

Paris, 20. Juni. Nach einer Mitteilung des „Oruvre“,
das bekanntlich der radikalen Partei naheſteht, haben heute
die vier Staatsſekretäre, die der radikalen Partei angehören,
bei dem Miniſterpräſidenten eine Demarche unternommen
und ihm dargelegt, daß nachdem ihre politiſchen Freunde
gegen die Regierung geſtimmt hätten, es ihnen nicht mehr
möglich ſei, der Regierung eine wirkſame Stütze zu
ſein, und daß ſie infolge deſſen die Möglichkeit ins Auge
gefaßt hätten, aus der Regierung auszutreten.
Poineagare hat, dem „Oeuvre“ zufolge, geantwortet, daß,
wenn ſie demiſſionieren würden, er ſelbſt genötigt ſei,
mit dem ganzen Kabinett zurückzutre ten. Die
Staatsſekretäre haben, wenigſtens für den Augenblick ihre
Abſicht nicht verwirklicht. Sie verbleiben alſo vorläufig in
der Regierung.

Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung des Senats kamen
die Kredite für das Miniſterium des Aeußeren zur Sprache.
Der Senator de Jouvenel kritiſierte die franzöſiſche Pro
paganda im Auslande, die angeblich hinter der deutſchen
Propaganda weit zurückſrehe. Poincare erklärte,
daß der Redner mit ſeiner Kritik Recht habe. Der
Senator Vietor Behard interpellierte die Regierung in
der Frage der diplomatiſchen Beziehungen zum Vatikan,
deren Einſchränkung er wünſchte. Poineare erwiderte dar-
auf mit einer längeren Anſprache, in der er die Notwendig-
keit, die augenblicklichen Beziehungen zum Vatikan zu er-
halten, betonte. Er ſtellte zum Schluſſe ſeiner Rede die
Vertrauensfrage. Die Abſtimmung ergab für ſie
eine Mehrheit von 170 gegen 117 Stimmen.

Kmeriſg und die Finaunziuge furopas,
Waſhington, 19. Juni. Ter emerikaniſche Schatzſekretär

Mellone wird ſich am Sonnabend nach England ein-
ſchiffen, um mit Bald win über die Finanzlage Europas
zu konferieren.

Das engliſche Kabinett tritt morgen zuſammen,
um ſich mit der Reparationsfrage zu beſchäftigen.
Man hofft, daß ihm bis dahin die Antwort der fran-
zöſiſchen und belgiſchen Regierung über die
Bedingungen zur Einſtellung des paſſiven Widerſtandes be-

Der „Exchange Telegraph“ meldet aus
Waſhington, daß der am erikaniſche Botſchafter
in London, Harvey, der ſeinen Poſten im Monat
Juli wieder antreten ſoll, beauftragt worden ſei, in per
ſönlicher, aber nicht offizieller Eigenſchaft mit
der engliſchen Regierung zuſammenzuarbei-
ten, um ihr bei der Löſung des Reparationsproblems be-
hilflich zu ſein.

Die Haltung der amerikaniſchen Regierung
dürfte dem gutunterrichteten Mancheſter Guardian“
folge dieſe ſein:

„Hu ghes Offerte vom letzten Dezember bleibt
in ihrem ganzen Umfange in Kraft, und man kann von
ihr bei einer europäiſchen Regelung Gebrauch machen, wenn
immer die Mächte es wünſchen. Mit Bezug auf die fran-
zöſiſche Schuld iſt die amerikaniſche Poſiton folgende:
Deutſchlands Verpflichtungen ſollten auf der Baſis des
Maximums, das Deutſchland zahlen kann, durchgeführt
werden. Die franzöſiſche Schuld hat mit dieſer Tatſachenfrage

zu

nichts zu tun. Wenn und wann aber Frankreich mit
Deutſchland auf einer rein ſach lichen Grundlage ab
ſchließt, wird Amerika Frankreich in gleicher Weiſe
vehandeln,'d. h. wirtſchaftliche Erwägungen mehr als
der Buchſtabe der Verpflichtungen werden ein franzöſiſch-
amerikaniſches Arrangement regieren, und Amerika iſt
jederzeit bereit, auf dieſer Grundlage in
Unterhandlungen einzutreten.“

Der „New York Herald“ behauptet in einem New
Yorker Börſentelegramm, daß in New York großeMengen franzöſiſcher Deviſen auf den Markt
kommen, die wahrſcheinlich den Frankenkurs in den
nächſten Tagen weiter drücken werden. Die New Yorker
Vörſe ſei über vie Fortſetzung der Arbeitsſabotage im Ruhr
gebiet durch die Franzoſen ſehr verſtimmt und weiſe mit
Nachdruck darauf hin, daß jetzt der ſechſte Monat der Ruhr
beſetzung bald zu Ende gehe. Auch die Rede des Führers der
engliſchen Liberalen am letzten Sonntag mit ihrem peſſimi-
ſtiſchen Grundzug über die Reſultate des Ruhreinmarſches
habe in New York einen un günſtigen Eindruck gemacht.

In England wächſt das Vertrauen zu BValdwins Leitung
ſtändig.

Man iſt überzeugt, daß Poincare mit ihm kein ſo
leichtes Spiel haben wird wie mit dem wankelmütigen
Lloyd George und dem kranken Bonar Law, und
daß jedenfalls eine Rückkehr zur Politik „wohlwollende r
Jmpotenz“ unter ihm ganz ausgeſchloſſen iſt.

Der „lemns“ pfeift auf der Friedensſchulmel,
Paris, 20. Juni. Der „Temps“ geht in ſeinem heutigen

Leitartikel von der Möglichkeit aus, daß Deutſchland infolge
des Zuſammenbruchs ſeiner Währung den Widerſtand nicht
lange wird fortſetzen können. Frankreich ſei aber nicht
in das Ruhrgebiet einmarſchiert, um eine Kapitulation
Deutſchlands zu erzwingen, ſondern um Brenn-
ſtoffe zu holen und Reparationszahlungen zu bekommen.
Wenn Deutſchland jetzt infolge ſeines Widerſtandes vor einer
Kataſtrophe ſtehe, ſo gelte es vor allem, eine wirtſchaft
liche Geneſung des Landes (!h) zu ermöglichem.
Jn Oeſterreich ſei in ähnlicher Lage die Rettung gelungen,
weil die dortige Regierung die Kraft zu entſcheidenden Re-
formen re habe. Es müſſe durch Steuer- und Refor-
formen gefunden habe. Es müſſe durch Steuer- und Reform-
maßnahmen ein tand geſchaffen werden, damit keine Be
völkerungsſchicht ſi die Entwertung der Mark be
reichern könne.
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Fſ dHände weg vom deutſchen Rhein!

Die Wacht an Rhein und Ruhr bleibt feſt,
wenn wir alle zuſammenſtehen.

Unſere Hilfe iſt das

Deutſche Volksopfer!
um

Brüſjel drüngt Paoris,
Paris, 20. Juni. Die belgiſche Miniſterkriſe wird in

Paris mit ſtärkerer Beunruhigung beobachtet. Man ſcheint
hier mit der Möglichkeit zu rechnen, daß Theunis ſich
gezwungen ſehen wird, auf die Kabinettsbildung zu ver-
zichten, da er die Schwierigkeiken noch nicht hat beſeitigen
können. Aus Brüſſel verlautet, daß von belgiſcher Seite
mit Nachdruck auf raſchen Abſchluß der Ruhrbe-
ſetzung hingearbeitet wird, damit der von den Flamen
verlangte Verzicht auf die Dienſtzeit von 14 Monaten mög-
lich iſt. Es wird beſtätigt, daß in London Unterhaltungen
der Botſchafter Frankreichs und Belgiens mit Lord

Curzon im Gange ſind.
Acht Forderungen dus dem Ruhßrgebiet,

Elberfeld, 20. Juni. Augenblicklich beraten maßgebende
Perſönlichkeiten von Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſeite aus
dem Ruhrrevier über ein Gutachten, das der Reichsregierng
in ver Frage des paſſiven Widerſtandes Lberreicht
werden ſoll. Dieſes Gutachten umfaßt: 1. Aufgabe der
Regie, 2. Rückkehr der Ausgewieſenen, 3. Entlafſung
der Ei ngekerkerten, 4. Verzicht anf alle Zwang s-
maßnahmen, 5. Beſeitigung der Abſperrungs- und
Kontrollmaßnahmen, 6. Wiederherſtellung des Tel-
fon- und Te legraphenverkehrs, 71 Entſchädigung für
Verletzungen und Tötungen durch das franzöſiſche
Militär, 8. Entſchädigung für wegge nommene Privatpro-
duktion.

Das Gutachten ſoll am Mittwoch der Reichsregierung
übermittelt werden.

Neue Repreſſaſen im Ruhrgebiet,
Eſſen, 20. Juni. Der General der Rheinarmee erläßt

eine Verordnung, wonach zur Erzwingung der Wie-
derherſt ellungslieferungen die fraglichen Jndu-
ſtrie- und Halden-Anlagen von den Beſatzungsbehörden in
eigene Regie genommen oder konz eſſionierten Per-
ſonen übertragen werden können. Die entſtehenden
Koſten ſollen von der deutſchen Regierung oder von den

163. Jahrgang.

Der Dolchſtoß frankreichs.
Die Dollarnotierung erreichte in Berlin am Montag

den Stand von 175 000 Mark. Jnfolge der fortgeſetzten
rapiden Entwertung der Mark iſt eine weitgehende Beun-
ruhigung der Arbeiterſchaft, ja nicht nur der Arbeiterſchaft,
ſondern der geſamten Bevölkerung eingetreten. Es wird
gegenwärtig im Reichsfinanzminiſterium mit den Spitzen
organiſationen der Staatsarbeiter verhandelt, um, wenn
angängig, eine neue Art der Lohnregelung zu finden, die ſich
automatiſch der Teuerung anpaßt. Damit ſollen die Löhne
in ein beſtimmtes Verhältnis zur Geldentwertung gebracht
werden, und man hofft auf dieſe Weiſe eine Art von
Goldlohnſyſtem ſchaffen zu können, das naturgemäß
nicht zu verwechſeln iſt mit Friedenslohn. Friedenslöhne
können heute von der deutſchen Wirtſchaft nicht geleiſtet
werden. Es iſt zu hoffen, daß es gelingen wird, auf
dieſem Wege der Bedrohung der öffentlichen Ordnung recht-
zeitig die Spitze abzubrechen und eine Periode gewaltſamer
Lohnkämpfe zu verhindern. Es hieße Vogel-Strauß- Politik
treiben, wenn man den Ernſt der gegenwärtigen Lage
verkennen wollte. Wir ſtehen vor einer Lohnkataſtrophe
allerſchwerſter Art. Jndeſſen iſt ſchon viel gewonnen,
wenn wir Gründe und Urſachen einer Erſcheinung über-
ſehen können. Nur die Krankheiten laſſen ſich heilen, die
von der Wurzel aus bekämpft werden. Wer an den Sympe
tomen kuriert, iſt ein Quackſalber. Was aber ſind, müſſen
wir fragen, die Urſachen dieſer plötzlichen rapiden Ent
wertung der deutſchen Währung? Trägt irgend eine amtliche
oder nichtamtliche Stelle die Verantwortung für die Mark
kataſtrophe? Dieſe Frage iſt ohne weiteres zu verneinen, ob
wohl es manche Kreiſe in Deutſchland gibt, die derartige
Vorwürfe gegen beſtimmte Stellen gerne erheben möchten,
um ſelbſt im Trüben zu fiſchen. Es muß demgegenüber
feſtgeſtellt werden, daß die Markentwertung der letzten
Woche das Werk Frankreichs iſt. Die Franzoſen haben im
Laufe der Beſetzung des Ruhrgebietes ungeheure Papier-
markbeträge geraubt. Man denke nur an den Ueberfall der
Eſſener Reichsbankſtelle. Sie ſind es, die heute dieſe
Markbeträge auf die Börſen der Welt werfen, um gerade
die Wirkung zu erzielen, die heute eingetreten iſt. Man
will die deutſche Widerſtandskraft ins Herz treffen,
will Unruhen in Deutſchland hervorrufen, die Arbeit-
nehmer gegen den Arbeitgeber ausſpielen, kurzum, alles
das erreichen, was bisher unerreichbar geweſen iſt, nämlih
einen Keil in die deutſche Front treiben.Die Markentwertung iſt ein franzöſiſcher Dolchſ-
ſtoß in den Rücken des paſſiven Widerſtandes. Wenn
wir dies begreifen und einſehen, ergeben ſich die Folges
rungen von ſelbſt. Einerſeits kann es ſich nur um einen
vorübergehenden Zuſtand, um eine zeitweilige Panik han-
deln. Wenn die Markbeträge in franzöſiſcher Hand auf
gebraucht ſein werden, wird Frankreich den Druck auf die
deutſche Währung aufgeben müſſen. Lange wird man ihn
ohnehin nicht aufrechterhalten können, denn den Franzoſen
kommt es auf ſchnelle durchſchlagende Wirkungen an. Mit
halben Maßnahmen läßt ſich keine Panik erzielen. Jn-
folgedeſſen wird man ſchon heute den größten Teil der
geſtohlenen Banknoten auf den Markt geworfen haben. Zum
anderen dürfen wir uns nicht verblüffen laſſen. Zweifellos
iſt die Lage ernſt. Aber Entſchloſſenheit und Tatkraft
können, da man die Urſachen vor Augen hat, mit Zielk-
bewußtſein eingeſetzt werden. Gelingt es, das Lohnproblem
als ſolches zu löſen, werden wir ſpätere franzöſiſche Börſen-
manöver ohne Schwierigkeit abwehren können. Daß Frank-
reich an ſich zu ſolchen Mitteln greift, daß es ſeine Politik
nach den Grundſätzen eines mittelalterlichen Wegelagerers
führt, iſt ein Beweis der Schwäche. Der franzö-
ſiſche Nationalismus erſcheint heute ſtärker als er in Wahr-
heit iſt. Er ſetzt alles auf eine Karte. Nichts wäre ihm
willkommener, als ein von ſozialen Unruhen und Streiks
erſchüttertes Deutſchland. Den Gefallen, in dem Augenblich
uns ſelbſt zu zerfleiſchen, heute im Angeſicht drohender
Gefahr übereinander herzufallen, dürfen wir den Franzoſen
unter keinen Umſtänden tun. Bleibt Deutſchland jetzt ruhig,
dann fügt die geſamte Nation den Franzoſen die gleiche
Niederlage zu, wie die ſchon im Ruhrgebiet erlittene.

deutſchen Staatsangehörigen getragen werden, die die Liefe-
rung der Produkte verweigert haben. Zuwiderhand-
lungen werden mit Gefängnis bis zu fünf Jahren oder
mit Geldſtrafen bis zu 50 Millionen Mark, Sabotage-
akte mit lebenslänglicher oder wenigſtens zehnjäh riger
Zwangs arbeit beſtraft. Die Direktoren von beſchlag-
nahmten Anlagen, die Sabotageakte nicht verhindern, werden
mit 15 Jahren Gefängnis und 150 Millionen Mk. Geldſtrafe
bedroht.



Die Franzoſen rücken weiter vor. Im Landkreiſe Hagen
haben ſie die Poſten bis zur Keite- Brücke vorgeſchoben.

Jn Dortmund haben die Franzoſen im Poſtamt l
zu den bereits beſchlagnahmten noch weitere drei Räume
wecks Unterbringung einer Jngenieurkommiſſion beſetzt
n Bochum beſchlagnahmten ſie am 15. Juni im Auguſta

ſeph- und EliſabethzKrankenhaus zuſammen zehn Betten.
Am 17. Juni wurde von den Franzoſen in Gelſenkirchen

die Abteilung Hiller, Funke K Co. der Mannes-
mann -Röhrenwerke beſetzt und am 18. Juni nach Ver-
ladung von für Belgien beſtellten Wellblechen wieder ge-
räumt. Während der Beſetzung durften die Arbeiter das
Werk nicht betreten.

Von den Franzoſen überfahren.
„Bochum, 19. Juni. Am 13. Juni wurde in derHattinger Straße ein 70 jähriger Mann von einem

franzöſiſchen Laſtkraftwagen überfah ren und ſchwer
verletzt.

Krieg im Frieden.
Paris, 19. Juni. Reuter meldet aus Konſtantinopel:

Der engliſche Torpedobootszerſtörer „Splendid“ habe im Mar-
maraMeer ein türkiſches Transportſchiff, welches Kanonen
an Bord hatte und aus Thrazien kam, beſchlagnnhmt.

o

kine große Kede 5eperings,
Berlin, 19. Juni. Jm Preußiſchen Landtag

nahm heute Nachmittag der Miniſter des Jnnerndas Wort, um ſeine Politik zu rechtfertigen und die ſchweren
Angriffe insbeſondere der Deutſchnationalen Volkspartei und
der Kommuniſten gegen ſeine Perſon und gegen die Art
ſeiner Amtsführung zurückzuweiſen. Er mahnte zur Arbeit
und Ruhe und ſchilderte die wirtſchaftliche Not der Be—
völkerung des Ruhrgebiets, ſagte den Wucherern den ſchärf-
ſten Kampf an, beſchäftigte ſich mit dem Landarbeiter-
ſtreik in Schleſien, unterſtrich die Verpflichtung des Staates,
Arbeitswillige zu ſchützen, erneuerte ſeine Erklärung, daß
er diejenigen für ſtaatsgefährlicher halte, die ins
geheim rüſten und über Gelder und Waffenbeſtände
verfügen, als die Kommuniſten, die Kräfte nur vor-
täuſchen, wies den Kampf der deutſchnationalen Preſſe
gegen ſeine Perſon zurück und forderte dazu auf, den Ein
fluß der Gewerkſchaften zu ſtärken. Den breiteſten Raum
ſeiner Darlegungen nahm der Kommuniſtenaufſtand im Ruhr-

biet ein. Er wies nach, wie die Kommuniſten die wahren
Urheber der Bewegung geweſen ſind.

Der Miniſter wendet ſich dann dem
Fall Schlageter

und führt aus, daß der Bürgermeiſter
utern ihn nicht an die Franzoſen verraten

Es iſt ſoviel wie ſicher, daß Roßbach,
Schneider Schlageter verraten haben.

(Bei dieſen Worten erheben ſich ſtürmiſche Hört hört-
Rufe links und lärmender Widerſpruch rechts.) Von der
Kriminalpolizei Elberfeld wurden am 27. April Götze und
Schneider wegen dringenden Verdachts des Landesverrats

u von Kaiſers-habe.

Götze und

dem Amtsgericht vorgeführt. Aus den Akten ergibt ſich,
daß beide in Oberſchleſien den Freund Roßbachs, Heinz
Hauenſtein, kennen lernten und ſich ſpäter in die Schlageter-
kolonne einſchlichen. Sie ſind dringend verdächtig, ihre Ka-
meraden verraten zu haben. Sie beſtreiten dies noch, geben
aber bereits zu, für den franzöſiſchen Spionagedienſt ge
arbeitet zu haben. (Hört, hört, erneuter ſtürmiſcher Wider-
ſpruch rechts.)
Sie geben auch zu, vom franzöſiſchen Spüonggeburean in

Eſſen 700 000 Mark erhalten zu haben.
(Die Unruhe im Hauſe nimmt dauernd zu.) Es iſt nber
anzunehmen, daß ſie erheblich höher bezahlt worden ſind.
Eine deutſche Behörde hat nicht nur Schlageter nicht ver
raten, ſondern

die prenßiſ Polizeibehörde hat die Verräter Schlageters
v»eryaftet. Der Miniſter betont, daß er berechtigten Grund
zu der Annahme habe. daß der Verrat an Schlageter auf
Veranlaſſung Roßbachs erfolgt ſei.

(Hört, hört links, ſtürmiſche Zurufe rechts.)
mir berichtet worden, daß

Schneider Auftrag hatte, mich umzubringen.
(Große Bewegung im Hauſe.) Dieſer Schneider iſt derſelbe,
der jetzt wegen Landesverrats verhaftet worden iſt. Das
iſt die Geſellſchaft, die in den Sprengkolonnen gearbeitet
hat. Jch will nicht ſagen, daß die Deutſchvölkiſche Frei-
heitspartei nur aus Lumpen beſteht, Lumpen ſitzen über
all. (Zuruf rechts: Na alſo!) Das Unerhörte aber iſt,,
daß dieſe von Jhnen (nach rechts gewandt) geſchützt werden.
Großer Lärm auf der Rechten. Stürmiſche Zuſtimmung
links. Der Abg. Graef-Anklam von den Deutſchna-
tionalen ſchlägt erregt auf das Pult und ruft: Unerhört!
und wer tut das!) Severing antwortet: Jhre Preſſe hat
das getan. (Neue ſtürmiſche Unterbrechungen bei den Deutſch
nationalen. Zurufe: Unerhört und Unverſchämt!)

Am Schluß führt Miniſter Severing noch aus: Die
Schleife des Kranzes, den der Regierungspräſident
für Schlageter niedergelegt hatte und die in den Reichs
farben gehalten war, wurde von dem Kranze entfernt und
der Regierung zurückgeſandt mit der Bemerkung:
„Annahme verweigert. Zur Verwendung beim Begräbnis der

jüdiſchen Republik! Der Feſtausſchuß“

Fernerhin iſt

(Lebhaftes Hört, Hört links und in der Mitte.) Welche
Geſinnung ſpricht aus dieſen Zeilen! Wir haben jetzt Wich-
tigeres zu tun, als um Farben zu ſtreiten. Jedenfalls
ſollten die Farben des jetzigen Staates von allen gleich

Es handelt ſich aber nicht um Farben,eachtet werden.Podecn um das Wohl der deutſchen Bürger. Jch fordere

alle auf, die guten Willens ſind, zur Erreichung dieſes
Zieles zuſammenzuſtehen. Beim Schluß der Miniſterrede
ertönte Beifall von der Linken und der Mitte, während pomm
rechten Flügel Zurufe erſchollen.

Jm weiteren Verlauf der Debatte richtete die Rechte
neue überaus ſcharfe Angriffe gegen den Miniſter.
Die ötrufantrüge im Münchener hochverratsprozet,

München, 19. Juni. Jm Hochverratsprozeß Fuchs und
Genoſſen beantragte heute am Schluſſe ſeiner Ausführungen
der Staatsanwalt für Fuchs lebenslän gliches Zucht-
haus, zehn Millionen Mark Geldſtrafe und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebensdauer, für Munk
fünf Jahre Zuchthaus, fünfzig Millionen Mark Geld-
ſtrafe, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn
Jahre, Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht, Aus-
weiſung aus dem Deutſchen Reiche und ſofortige Verhaftung,
für Berger drei Jahre Feſtung und 300 090 Mark Geld-
ſtrafe, für Rudolf Guterma n n ein Jahr fünf Monate
Gefängnis und eine Million Mark Geldſtrafe; für den
Bruder Richard wird Freiſprechung beantragt.

Aus Stadt und Umgebung
Regen,

Auf der Straße hat geſtern, in einer Verſammlung
von Regenſchirmen, jemand allen Ernſtes behauptet, wir
hätten Sommer. Darauf trat peinlichſtes Schweigen ein
und in der Runde ſtarrte man den Kühnen entgeiſtert an.
Fürchtete ſogar für ſeinen Verſtand und ſpielte mit dem
Gedanken, Vorſichtsmaßnahmen zur diskreten Ueberführung
in ein Sanatorium einzuleiten. Als er aus dem Hinter
grunde ſchüchtern befragt wurde, womit er denn die Be-
hauptung beweiſen wolle, war die Reihe an ihm, erſtaunt
in der Runde umherzuſtarren. Er murmelte etwas von
Kalender und Jahreszeit, empfahl ſich aber ſchleunigſt, denn
nun ſetzte ein Gelächter ein, das zuerſt die Kl. Ritterſtraße
herunterrollte, um den Entenplan ſtob und am Rathaus
zerbarſt. Alle Leute fragten ſich erſchreckt, was es um
alles in der Welt denn bei dieſem Wetter zu lachen gäbe,
Jn der Regenſchirmverſammlung aber war die Situation
gerettet. Die Jrrſinnsvermutung hatte ſich in Mitleid ges
wandelt, mit dem Bedauernswerten, der da meinte, wir
lebten im Sommer.

Leiſe rieſelt der Regen aus dem grauverhangenen
Himmel. Kein Fetzchen ſtrahlendes Blau, das uns eine
zarte Hoffnung gäbe. Die Wettermacher und ſolche Leute,
die mit hellſeheriſchen Fähigkeiten ausgeſtattet ſich auf
die Wetterkunſt zu verſtehen meinen, haben längſt auf-
gehört, von uns als ernſthafte Menſchen betrachtet zu
werden. Und von denen erſt recht, die in der Sommerfriſche
weilen vder ſeit Wochen im Begriff ſind, ſich in ging
ſolche zu begeben. Die Naſen werden an der Fenſterſcheibe
plattgedrückt, um einen Sonnenſtrahl erſpähen zu können,
die Wut quillt hoch und äußert ſich wenig leiſe nichts
nützt. Der Regen rieſelt weiter, unaufhörlich weiter, der
Wind weht kühl und nur der geheizte Ofen iſt limſtande
eine Ahnung von einem heißen Sommer zu vermitteln.
Wie lange wohl dieſer Zuſtand noch dauern ſoll? Man könnte
verzweifeln.
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Deutſchlands Lied
für die Zeit der Not!

(Weiſe: Deutſchland, Deutſchland über alles.)

Noch iſt Deutſchland nicht verloren;
Deutſches Herz, verzage nicht!
Ob dte Lüge, engverſchworen,
Täglich neu Dir Dornen flicht.
Endlich, aus geſprengten Toren
Dringt die Wahrheit doch zum Licht.
Noch iſt Deutſchland nicht verloren
Deutſches Herz, verzage nicht!

Wenn die Stunden ſich gefunden,
Steht der rechte Meiſter auf,
Bricht das Joch, das uns gebunden,
Friſche Kraft nimmt ihren Lauf;
Tröſtlich heilen unſre Wunden,
Alles Deutſche kommt zuhauf.
Wenn die Stunden ſich gefunden,
Steht der rechte Meiſter auf.

Laßt nur, Brüder, laßt das Hadern;
Denkt doch, daß ein Volk ihr ſeid!
Jeder Tropfen in den Adern
Sei dem Vaterland geweiht.
Faßt die Hände! Jn Geſchwadern
Einigt euch zum guten Streit!
Dann erblüht auf feſten Quadern
Neu des Reiches Herrlichkeit!

A. Angermann.

Stadtälteſter Max Ba r rth geſtorben.
Merſeburg hat einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Herr

Stadtälteſter Max Barth iſt in der Nacht vom 19. tzum
20. Juni im Krankenhaus, nachdem auch eine Operation
ihm keine Heilung bringen konnte, kurz vor Vollendung
ſeines 71. Lebensjahres geſtorben. Mit ihm verliert Merſe-
bburg einen ſeiner beſten Bürger. Beſonders in der Armen-
pflege hat ſich Herr Stadtrat Barth ein großes und
bleibendes Verdienſt er worben. Bis in ſein hohes Alker
hinein hat er ſeine Ehrenämter in der treueſten Weiſe
verſehen. Seine Mitarbeiter rühmen ſeinen klaren BHlick,
ſeine ruhige zuvorkommende Art und die unermüdliche
Dienſtbereitſchaft. Wir ſtehen trauernd an der Bahre eines
Mannes, dem das Wohl der Einwohner ſtets am Herzen
lag und Linderung der Not vornehmſte Aufgabe war.

Kinderfeſt.
Die Kinderfeſtkommiſſipn ſchreibt uns:
Für das Kinderfeſt werden für diejenigen Klaſſen, die

infolge Wegbleibens der Lehrer führerlos ſind, freiwirlige
Helfer und Helferinnen geſucht.

Wir richten an die Eltern und an alle diejenigen, die
noch ein Herz für unſere Jugend haben, und bereit ſind, am
Tage des Kinderfeſtes und vorher einige Stunden zum Spie-
len für die Kinder zu opfern, die herzliche Bitte, ihre Zu-
ſage in beſtimmter Form bis Freitag, den 22. Juni 1923
abends 6 Uhr auf Zimmer 25 des Rathauſes abzugeben
Es ſind noch etwa 40 Helfer nowendig.

Einheitliche Erhöhung der Perſonentarife um 200 Prozent?
Wie der „Verl. Lokal-Anz.“ mitteilt, hat der Reichs

verkehrsminiſter im Miniſterrat berantragt, die Frachttarife
vom 1. Juli ab um 250 Prozent auf das 3iefache, die
Perſonentarife einheitlich um 200 Prozent, alſo,
auf das dreifache zu erhöhen.

Jn der geſtrigen Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes des
Reichseiſenbahnrates glaubte ein Teil des Ausſchuſſes, die

Reichsbahn werde ſich zur Zeit mit einer Erhöhung von
200 Prozent begnügen müſſen, während ſich die Mehr-
heit des Ausſchuſſes für die von der Verwaltung vor-
geſchlagene Erhöhung von 250 Prozent ausſprach. Eine Er-
höhung der Perſonentarife zum 1. Juli ds. Jrs. um 300
Prozent für die 1. und 2. Klaſſe, um 200Prozent für die 3. und 4. Klaſſe wurde mit be-
trächtlicher Stimmenmehrheit angenommen. Die Entſcheidung
des Reichsverkehrsminiſters ſteht noch aus. Von der zum
1. Juli eintretenden Tariferhöhung können auch die Sommer-
ſonderzüge nicht ausgenommen werden. Die Fahrpreiſe für
dieſe Züge werden ebenfalls erhöht, ſoweit der Vorverkauf
nach dem 22. Juni beginnt. Jhre Benutzung bietet außer
der Ermäßigung von 25 Prozent noch den Vorteil, daß
ſie zur Rückfahrt innerhalb zwei Monaten auch dann
gelten, wenn die Tarife weiter erhöht werden ſollten. Da-
gegen dürfen Fahrſcheinhefte des Mitteleuropäiſchen Reiſet
büros, die vor dem 1. Juli zum Mar oder Juni-Tarif
gekauft ſind, nach dem 3. Juli nur mehr gegen Löſung
des entſprechenden Ergänzungsfahrſcheines benutzt werden.
Die Bettkartenpreiſe einſchließlich Fahrpreiszuſchlag betragen
ab 1. Juli in der 1., 2. und 3. Klaſſe 200 000, 100 000
und 40000 Mark. Hinzu tritt eine Vormerkgebühr von
10 Prozent. Der feſte Fahrpreiszuſchlag in den Klaſſen der
Jnternationalen Schlaſwagengeſellſchaft beträgt für alle vom
I. Juli ds. Jrs. ab verkauften Bettkarten in den 1. und
2. Wagenklaſſen bis 700 Klm. 65 000 und 35 000 Mark,
701 bis 1000 Klm. 80 000 und 50 000 Mark, über 1000
Klm. 130000 und 70 000 Mark. Bei JSG.-Läufen bis
zu 200 Klm. auf deutſchem Gebiet wird nur die Hälfte
der für 70) Klm. beſtimmten Sätze erhoben.

Einigung mit den Stagtsbeamten.
Die Verhandlungen üher die Erhöhung der Bezüge

der Beamten und Angeſtellten haben zu einer Verſtändigung
geführt. Der Teuerungszuſchlag wird auf 6000 Prozent ab
16. Juni erhöht. Der Frauenzuſchlag beträgt künftig 64 000
Mark. Die Beſatzungszulage iſt für alle Ortsklaſſen gleich
mäßig auf 80 Prozent feſtgeſetzt. Die Auszahlung der Be-
züge ſoll mit größmöglicher Beſchleunigung erfolgen.

Opern- Abend des heudter-Berein Merſeburg.

Der längſt geplante Opernab end ſoll nun doch
noch zur Ausführung kommen und zwar am 28. und,
wenn nach dem Zuſpruch nötig, noch am 29. Juni ds. Jrs
Der Abend zerfällt in zwei Teile. Der erſte wird ausgefüllt-
durch den Vortrag von Arien aus bekannten Opern „Jphis-
genie“, „Madame Butterfly“, „Maskenball“, „Hans Heiling'')
und dem Prolog aus „Bajazzo“. Jm zweiten Teil gelangt
Mascagnis Oper „Cavalle rig ruſticanga“ zur Auf-
führung. Die Zeit des Umklefidens der Künſtler zwiſchen dem
erſten und zweiten Teil wird durch ein Streichquartett von
Fritz Krei sler, geſpielt von Mitgliedern des Gewande
hausorcheſters-Leipzig, ausgefüllt werden.

Die Arien werden vorgetragen von dem erſten Bariton
des Leipziger Stadttheaters, Ernſt Poſſony, der Kammer-
ſängerin Louiſe Fladnitz er Leipzig. und dem Kammer-
ſänger Hans Nittan-Deſſau. Außer ihnen wirken noch
in der Oper mit: Frl. Jda Warnath (ehem. Hofopern-
ſängerin Braunſchweig), Ottmar Wolski Mitglied
des Bielefelder Stadttheaters und Frl. Gertrud Bauer
(Mitglied des Gärtner-Platz- Theaters München) ſämtlich zur-
zeit gaſtierend in Leipzig. Die muſikaliſche Leitung hat
Kapellmeiſter Walther Schulz e- Leipzig. Die Bühnenleitung
Frau Toni Heſſe- Meyer- Leipzig.

Das Orcheſter wird geſtellt von Mitgliedern des Ge-
wandhausorcheſters Leipzig und des hieſigen philharmoniſchen
h Am Harmonium Bruno Sachſe, am Klavier
Fritz Buſch. Letzterer hat auch die Chöre mit den Damen
Merſeburgs freundlichſt eingeübt.

Dieſer Abend wird, ſchon infolge Mitwigkung einer
Reihe bedeutender Künſtler, einen beſonderen künſtleriſchen
Genuß bieten. Jnfolge der ſehr hohen Koſten und, da itn-
folge des Orcheſters zwei volle Reihen fortfallen müſſen,
mußte leider der bisherige niedrige Preis erheblich herauf-
geſetzt werden und zwar auf 2600 Mark. Auch dieſer Satz
iſt gegenüber den Preiſen in Halle und Leipzig (6000 bis
18 000 Mark) noch immer als ſehr niedrig zu bezeichnen.
Karten von Freitag dieſer Woche ab bei Stollberg.

Wohnungsbaugabgabe 1923.
Die Wohnungsbauabgabe wird für 1923 in viertel-

jährlichen Teilen ausgeſchrieben werden. Den Hauseigen
tümern geht in den nächſten Tagen je ein Ausſchreiben
für das 1. Kalendervierteljahr 1923 (1. I. -31. 3. „1923)
und für das 2. Kalendervierteljahr 1923 (1. 4. 30. 6.
1923) zu. Von der Unterverteilung der Abgabe auf die
einzelnen Hausbewohner ſind die auf der Rückſeite des
Ausſchreibens vom Kataſteramt eingetragenen Perſonen aus
zunehmen. Die auf dieſe von der Abgabe befreiten Per
ſonen entfallenden Beträge ſind bereits im Kataſteramt
berechnet und durch Stempel beſcheinigt. Dieſe Beträge ſind
nicht einzuziehen. Der übrigbleibende Abgabebetrag iſt
unter die anderen Hausbewohner unterzuverteilen. An-
träge auf Befreiung von weiteren Berechtigten (Kriegs-
beſchädigten, Kriegshinterbliebenen, Sozialrentnern, Klein-
rentner uſw.) ſind an das Wohlfahr tsamt zu richten.
Den Anträgen ſind die erforderlichen Unterlagen (Frie-
densmiete, Alter, Einkommensverhältniſſe, Art der bezo
genen Unterſtützungen oder Renten) beizufügen. Wird die
Verteilung der Abgabe durch den Hauseigentümer von den
Mietern nicht durch Namensunterſchrift anerkannt, ſo iſt
die Verteilungsliſte an das Kataſteramt zur Verteilung
der Abgabe abzugeben.

Stuten- und Fohl. nſchau.
Die in dieſem Jahre hier gegründete Pferdezuchtge-

noſſenſchaft veranſtaltet am morgigen Donne stag Vormittag
eine große Stuten- und Fohlenſchau mit Prämiierung auf
dem Nulandtplatz. 60 Tiere ſind gemeldet. Vorher findet
Stutenankörung ſtatt.

Warnung vor dem Genuß unreifen Obſtest
Durch den Genuß unreifen Obſtes, namentlich auch von

Birnen und Aepfeln in rohem Zuſtande, werden alljährlich
zahlreiche, langwierige und beſonders bei Kindern ſehr ge-

fährliche Erkrankungen herbeigeführt. Die Einwohnerſchaft
wird vor dem Genuß des vor der natürlichen Reife gepflückten
Obſtes in ungekochtem Zuſtande hierdurch dringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunterſchlucken von Kirſch- und
Pflaumkernen und vor dem Waſſertrinken nach dem Genuß
von Obſt aller Art gewarnt.

Eine Erfindung im Chiffrierweſen.
Eine fürs Wirtſchaftsleben außerordentlich bedeutungs-

volle Neuerung wurde in der Handelskammer Berlin den
Vertretern der Preſſe vorgeführt. Reichspoſtminiſter a. D.
Giesberts wies in einleitenden Erklärungen darauf hin,
daß Deutſchland in der Vergangenheit großen wirtſchaftlichen
und militäriſchen Schaden erlitten habe dadurch, daß chiff-
rierte Telegramme von unſeren Gegnern dechiffriert und zur
Beeinfluſſung gegen uns verwendet werden konnten. Die
Geheimhaltung von Chiffraten iſt eines der ſchwerwiegendſten
Probleme. Er habe es deshalb, als er noch im Amt war,
begrüßt, daß ein Verſuch gemacht worden iſt, eine brauchbare
Maſchine an die Stelle der Menſchenkraft zu ſetzen. Für
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die Einführung dieſer Maſchine ſetze er ſich heute noch ein,
r ſie für die Zukunft unſerer Wirtſchaft den größten Wert

abe
Die Chiffriermaſchine, um die es ſich handelt, wurde

ſodann von ihrem Erfinder, Dr. Scherbins, praktiſch vor-
geführt und erklärt. Es iſt eine Art Schreib ma ſchine,
die es durch ſinnreiche Kombination von Zahnrädern und
Kontakten ermöglicht, aus der einfachen Schrift über Tauſch-
alphabete hinweg Perioden von Buchſtabenänderungen vor-
zunehmen, die für jedes Telegramm geändert werden und
daher eine unbefugte Dechiffrierung un möglich machen.
Trotzdem iſt die Dechiffrierung ſehr einfah, weil der chiffrierte
Buchſtabenunſinn durch einfaches Abſchreiben mittels der
Maſchine ſich ſofort in klare Sätze verwandelt. Das Ge-
heimnis der Dechriffrierung liegt in einem Stellwerk, durch
das etwa 15000 einfache Kombinationen möglich ſind. Die
Konſtruktion der Maſchine iſt bei größter Einfachheit ſo ſinn-
reich, daß Chiffrierung und Dechſfffrierung von Dritten
durchaus unmöglich iſt und daß die ſchwierige und vielfach
unfruchtbare Arbeit des perſönlichen Chiffrierens und De-
chiffrierens mit dem großen Zeitverluſt entbehrlich wird.
Die Maſchine kann von einer Stenotypiſtin bedient werden,
ohne daß dieſe in das Geheimnis eindringt, weil nur der
Chef den Schlüſſel zu dem Schlüſſelmechanismus hat, und
weil ſie wohl den Originalterxt auf den Taſten wie bei jeder
Schreibmaſchine ſchreibt, aber aus dem Typenrad auf den
Briefbogen eine faſt ſinnlos erſcheinende Buchſtabenfolge,
ſäuberlich zu 5 geordnet und auf 50 Buchſtaben pro Zeile
jabgezirkelt, herausſpringt.

Die Vorteile dieſer neuen Maſchine für die Politik und
Wirtſchaft, namentlich für Banken und für die Preſſe ſind
ſo in die Augen ſpringend, daß man h nur darüber wun-
dern kann, daß man ſich mit ihr noch nicht eingehender
beſchäftigt hat.

Ber 2, Iag des Provimigmiſſionsfeſtes.
Am Montag früh fanden in ſämtlichen Schulen und

Lehranſtalten Merſeburgs Miſſionsvorträge ſtatt, in
denen unſerer Jugend die Notwendigkeit und Pflicht der
Miſſionsarbeit ans Herz gelegt wurde. Der Vormittag
war ausgefüllt mit der 34. Hauptverſammlung des Ver-
bandes der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt für
die Berliner Miſſion. Die Vorſtandsſitzungen und Ver-
treterkonferenz der Hilfsvereine fanden in den Räumen des
Schloßgartenpavillon ſtatt, die vom Regierungspräſi-
denten zur Verfügung geſtellt waren. Am Nachmittag folgte
die Hauptverſammlung, ebenfalls im Schloßgarten-
pavillon, zu der ſich wieder eine größere Schar Miſſions
freunde aus der weiteren Umgebung Merſeburgs und guch s
aus Halle eingefunden hatten. Die Miſſionsverſammlung
wurde eröffnet durch eine bibliſche Anſprache von
Herrn Paſtor Kratzenſt ein im Anſchluſſe an das Schrift-
wort, 2. Korinther 12, 9 und 10: „Laß dir an meiner
Gnade genügen: denn meine Kraft iſt in den Schwachen
mächtig“, uſw. Das hat jeder einzelne ſchon oft genug
im Leben erfahren, das hat jetzt auch die Berliner Miſſion
im Rückblick auf die letzten Jahre erfahren, wenn es auch
vft galt, auf eigene Gedanken zu verzichten. Wo wir es
oft für unmöglich hielten, da hat Gott wunderbare Fruchr
gewirkt. Und Gott wird weiter hindurchhelfen auch in den
gegenwärtigen Schwachheiten und Aengſten, die durch die
finanzielle Not entſtehen, deſſen können wir getroſt ſein. So
wollen wir auch jetzt unſere Arbeit tun in der feſten Ge-
wißheit der Gnade Gottes, wollen nicht verzagen, ſondern
wollen uns bereit halten, wenn Gott uns zu neuer Arbeit
ruft und wollen dabei nicht unſere eigene Ehre, ſondern
ſtets unſeres Gottes Ehre im Auge haben. Es folgte
ſodann der Hauptvortrag von Miſſionsdirektor Knak, der
unmittelbar aus den Erfahrungen ſeiner Viſitationsreiſe
heraus die Antwort gab auf die Frage: „Haben wir jetzt
noch eine Miſſionsaufgabe in China?“ Dieſe Frage iſt nicht
vhne weiteres mit Ja oder Nein zu beantworten, ſondern
wir haben richtiger zu fragen: „Warum haben wir
noch eine Miſſionsaufgabe in China?“ Wie
haben auch jetzt noch einen Miſſionsaufgabe in Ching,
weil wir dort noch nicht fertig ſind mit der Arbeit, wenn
auch ein Schritt zu einer kleinen, aber ſtarken Volkskirche
getan iſt. Wir müſſen in China bleiben und unſere Arbeit
weiter tun, auch darum, weil wir mit Gottes Hilfe ſchon
fo weit gekommen ſind, daß bereits ganz ſelbſtändige Kirchen
gemeinden mit eigener feſter Kirchenverfaſſung entſtanden
ſind, die aber noch weiterhin die Mitarbeit der Miſſion
nötig haben. Dazu kommt, daß die Chinamiſſion augenblick
lich an einem Wendepunkt ſteht, wie überhaupt ganz China
gegenwärtig in einer gewaltigen Umbildung begriffen iſt.
Ein ſtarker Selbſtändigkeitstrieb, entſtanden durch die Be-
währung in den Chriſtenverfolgungen während des Boxer-
aufſtandes und durch den chriſtlichen Einfluß auf das
öffentliche Leben des neuen Chinga, iſt in den Gemeinden
erwacht. Sie wollen los von der Miſſion und auf eigenen
Füßen ſtehen. Das iſt an ſich eine erfreuliche Tatſache,
die aber auch Gefahren in ſich ſchließt. Es beſteht die Ge
fahr, daß die junge chineſiſche Kirche mehr chieteſiſch als
chriſtlich wird und andererſeits iſt die junge chineſiſche
Kirche der Gefahr des Modernismus (Bibelkritik, Zerſplitte-
rung des Proteſtantismus uſw.) ausgeſetzt. Beide Gefahren
können nur in engſter Fühlung mit Europa überwunden
werden. Endlich müſſen wir auch um unſerer eigenen
Kirche willen die Miſſionsaufgabe in China feſthalten, weil
die Arbeit dort draußen infolge des engen Zuſammen-
hanges zwiſchen ſittlicher Entwicklung und Naturwelt längſt
vergeſſene Gedanken der Bibel uns wieder lebendig werden
läßt und überhaupt die Bibel in ein neues Licht und neues
Verſtändnis rückt. Darum, ſo klang es aus den Worten des
Redners mit feſter Gewißheit hindurch, Gott will von uns,
daß wir in unſerer Arbeit in China bleiben und Gott
will uns ſegnen, die chineſiſche Kirche und unſere eigene
Heimatkirche. Jm Anſchluſſe an den Vortrag fand die
feierliche Ueberre ichung der Feſtgaben für dieMi ſſionn ſtatt, die für manchen der Anweſenden vielleicht
einen Höhepunkt der ganzen Feier darſtellte, der die Herzen
für die Miſſion höher ſchlagen ließ, weil hier deutlich wurde,
datz trotz der furchtbaren Armut, in der wir uns alle be-
finden, die Goldreſerve der Liebe in den Herzen, die uns
kein Feind nehmen kann und die keiner Valutaſchwankung
ausgeſetzt iſt, noch lange nicht erſchöpft iſt. Beſonders
erfreulich war es zu ſehen, welche Opferwillikeit für die
Miſſion auch in unſerer Merſeburger Jugend und in den
Kirchenkreiſen der Jnduſtriebezirke rings um Merſeburg
herrſcht. Das Provinzialmiſſionsfeſt fand ſeinen würdigen
Abſchluß durſh die ſtille, von tiefer innerer Weihe getragene
Schlußfeier im Dom, die Herr Superintendent Meinhof
abhielt. Ein jeder ging ſtill nach Hauſe mit dem Gefühl
des Dankes gegen Gott, der die beiden Tage des Feſtes
ſichtbar geſegnet hat und zugleich mit neuer Liebe für
unſere Miſſionsaufgabe erfüllt. Mögen wir doch alle immer
treuer werden in der Fürbitte für die Miſſion und mögen
wir uns alle jetzt ſchon ein jeder perſönlich für ſich die
Frage vorlegen: „Was kann ich tun nach meinen Kräften
für die Jahrhundertfeier der Berliner Miſſion,
die, ſo Gott will, im Februar 1924 ſtattfinden ſoll?“ Die
Berliner Miſſion braucht auch fernerhin die Unter ſtütz ung
der Heimatgemeinden (ſeien es Geldgaben oder
Naturalhilfe, die beſonders erwünſcht iſt) bitter nötig,
wenn ſie ſich nicht gezwungen ſehen ſoll, ihre ſo ge—
ſegnete Arbeit im fernen Oſten auf ein Mindeſtmaß eidt
zuſchränken.

Letzte Depeſ chen
Reparationsße ſprechungen im engliſchen Kabinett

London, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Das eng-
liſche Kabinett wird in ſeiner heutigen Sitzung die Re-
parationsfrage und einige hier vorliegende Berichte über
die interalliierte Ausſprache beſprechen.

Maſſengusweiſungen und -Perhaftungen,
Langendreer, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Hier

erhielten am 17. Juni 11 Eiſenbahnerfamilien
den Befehl, um 6 Uhr abends ihre Wohnungen zu wer
laſſen. Die Möbel mußten zurückgelaſſen werden. Beim
Abzug dieſer 11 Familien verhafteten die Franzoſen 40
Eiſenbahner, die ihren Kollegen beim Umzug Dienſte
geleiſtet hatten.

Eſſen, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Kürzlich
wurde berichtet, daß am letzten Sonnabend 10 Eiſenbahner
familien vom Hauptbahnhof ausgewieſen bzw. abtrans
portiert worden ſeien. Hierzu iſt zu berichten, daß am
vergangenen Sonnabend nicht 10, ſondern 2009 Familien
ausgewieſen und vom Eſſener Hauptbahnhof abtranspor-
tiert wurden. Die Ausweiſungen nehmen in rückſichtsloſer
Weiſe ihren Fortgang.

Ber Fifeſ-lunnel nicht geſnrengt,
Köln, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Das „Kölner

Tageblatt“ berichtet, daß die Meldung von der Sprengung
des Eifelturmes nicht den Tatſachen entſpricht und ſie

J in ihrem ganzen Umfang unrichtig iſt.
Das öchickſal des Bürgermeiſters öchgefer.

Eſſen, 20. Juni. Wie wir hören, iſt Bürgermeiſter
J Schaefer nach langer Behandlung durch den fran-

zöſiſchen Generalarzt geſtern aus dem Gefängnis in
Düſſeldorf-Behrendorf zur weiteren Behandlung in ein

j Krankenhaus in Neuenahr überführt worden.
Ein 5hion verßuftet.

Augsburg, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Wie die
Polizei mitteilt, wurde hier der Kaufmann Hermann
Meſſerſchmidt aus Zweibrücken wegen Spionagev er
dachts feſtgenommen. Er ſtand im Dienſte der Franzoſen.

Der heutige Polarſtand: 1268000.,

Berlin, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol
lar notierte heute vorbörsſich 125 000 130 090, mittags

um 12 Uhr 128000.
Emnpfangsgußend beim Reichskanzler

Verlin, 20. Juni. Der Reichskanzler hatte am Diens-
tag zu einem Parlamentariſchen Abend gebeten. An der
Seite ſeiner Gattin empfing er, unterſtützt durch den
Staatsſekretär Hamm, Miniſterialdirektor Heilbronn
und einigen Herren des Auswärtigen Amtes in dem hiſto-
riſchen Kongreßſaale der Reichskanzlei ſeine Gäſte, die
ſämtlichen Miniſter des Reiches und Preußens, die Prä-
ſidien des Reichstags und des Preußiſchen Landtags, Mit-
glieder aller Fraktionen aus beiden Parlamenten, Ver
treter von Handel und Jnduſtrie ſowie von der Wiſſen-
ſchaft, Literatur und Preſſe. Jnsgeſamt waren mehrere
hundert Perſonen der Einladung gefolgt.

See
Derſaummiungen und Deranſtaltungen,

Verein für Heimatkunde: Freitag, den 22. Juni, abds.
8 Uhr im Muſeumsſaal Monatsverſammlung. Zwei Vor-
träge ſtehen auf der Tagesordnung. (S. Anzeige.)

Beths Geſellſchaftshaus. Am Sonnabend, dem 23. Juni
abends 8 Uhr findet ein hochintereſſantes Enſemble- Gaſtſpiel
unter perſönlicher Leitung des Jntendanten Franz Ludwig
ſtatt. Zur Aufführung gelangt Otto Borngräbers viel
umſtrittenes Myſterium der Liebe „Die erſten Menſchen“.

Das Werk, das in den letzten Jahren das größte Aufſehen
erregt hat, iſt von einer ungeheueren dramatiſchen Kraft,
wie man ſie in dieſer Art wohl ſelten erlebt. Kein Publikum
wird ſich dem Reiz dieſer eigenartigen Dichtung entziehen
können. Es kann nur dieſe eine Aufführung ſtattfinden
und es wird daher das Publikum im eigenen Jntereſſe
gebeten, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen.
(S. Jnſerat.)

Aus Provinz und Reich
Dammbruch in den Mansfelder Hüttenwerken.

Halle, 19. Juni. Jn Wettelrode bei Eisleben erfolgte
im Röhrigſchacht der Mansfeld Aktiengeſellſchaft für Berg
und Hüttenbetrieb ein Dammbruch. Dabei erſtickten der
Grubenaufſeher Meſſerſchmidt ſowie die Bergleute Buſch
und Zeumer. Die Leichen konnten noch nicht geborgen
werden.

Aufklärung des Diebſtahls in der Reichsdruckerei
Berlin, 18. Juni Der Banknotendiebſtahl in der Reichs

druckerei, bei welchem das Reich 50 Millionen Mark einge-
büßt hatte, iſt jetzt aufgeklärt worden. Die Diebe konnten
verhaftet und überführt, das geſtohlene Geld, bezw. dafür
angeſchaffte Sachwerte beſchlagnahmt werden. Die Aus-
führung des Diebſtahls war den Tätern durch eine große
Fahrläſſigkeit des zunächſt der Tat verdächtigen Treſorver-
walters ermöglicht worden. Bei der Prüfung der Diebesbeute
ſtellte die Polizei feſt, daß noch rund 20 Millionen Mark
fehlten. Die Täter gaben ſchließlich zu, ſie in einem „brorte
vergraben zu haben. Die Kriminalbeamten, die dort
geſtern Nachforſchungen anſtellten, fanden auch noch 19 Mil-
lionen bares Geld.

Schnee im Rieſen- und Zſer-Gebirge.
Prag, 19. Juni. Jm Rieſen- und Jſer-Gebirge ſind

nach anhaltendem Regen Schneefälle eingetreten. Der Schnee
leigt teilweiſe bis zum Tale.

Das erſte Londoner Klavierkonzert des erſten polniſchen
Stagatspräſidenten.

London, 20. Juni. Geſtern nachmittag gab Pade-
rewski in der Londoner Queens-Hall zum erſten Male ſeit
14 Jahren wieder ein Konzert. Als er das Podium betrat,
bereitete ihm das bis auf den letzten Platz gefüllte Audi
torium einen begeiſterten Empfang und Paderewski mußte
fünf Minuten lang für die Begrüßung danken.

Zunehmende Tätigkeit des Veſuv.
Rom, 19. Juni. Aus Neapel wird gemeldet, daß ſich

ſeit 24 Stunden auch am Veſuv eine erhöhte Vulkantätig-
keit bemerkbar macht. Die Rauchentwickelung habe bedeu-
tend zugenommen.

Die neue Aetna-Kataſtrophe.
Rom, 20. Juni. Das Unheil, das durch den neuen

Ausbruch des Aetna für Sizilien bevorzuſtehen ſcheint, ver

urſacht n ganz Jtalien Befürchtungen. Dazu trägt der
Aberglaube ebenſo viel bei wie die großen Leiden der ſiz
lianiſchen Bevölkerung. Muſſolini hat dem Miniſter
für Oeffentliche Arbeiten Vollmacht gegeben, um eine ſofortige
Unterſtützurgsaktion zu organiſieren. Er wird ſelbſt nach
Sizilien reiſen, ſobald er von Florenz zurückgekehrt iſt. Muſ-
ſolini wird vermutlich den Wiederaufbau der Ortſchaften
anordnen. Der König iſt bereits auf dem Wege nach Catania,
Bis jetzt ſind bereits 25000 Familien unterzubringen;
doch wird ſich die Zahl in die hunderttauſende vermehren,
wenn der Ausbruch in der jetzigen Stärke andauert. Fünf
Krater haben ſich ſchon gebildet, die von Lava überflüeßen.
Dieſe rückt ſtündlich um 1000 Fuß vor in Wellen, die an
manchen Stellen 15 Fuß tief ſind. Meſſina wird von dem
diesmaligen Ausbruch kaum berührt werden; aber Lingua
Gloſſa iſt von Lava ſchon faſt ganz eingeſchloſſen.

handel und Perkehr,
Deviſen ſtärker abgeſchwächt.

Berlin, 19. Juni. Neue erhebliche Eingriffe der Reichs
bank bewirkten einen namhaften Rückgang der Deviſen-
kurſe. Vorbörslich mit ca. 155 000 gehandelt, fielen Dollars
bei Börſenbeginn auf 130 000, erholten ſich dann ſehr
energiſch bis 154 000, um nachbörslich mit 150 000, gegen
Abend ſogar mit nur 140 000 gehandelt zu werden. New-
york meldete, Dollarparität von 145 500 und als Schluß-
notierung, die erſt heute nacht eintraf, ſogar nur 122 100.
Polennoten ſanken bis 85, erholten ſich aber ſpäter bis 100.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 19. Juni.
Anmſterdam 54663 54937, Kopenhagen 25037—25163,

Stockholm 37107—37293, Rom 6359 6391, London 643387
646613, Newyork 139650 140350, Paris 8703-87 47,

Zürich 25087—25213, Prag 4438,504461,50.
Regiernungsverhandlungen mit Vanken und Parteien.

Der furchtbare Markſturz der letzten Tage hat ein-
gehende Beſprechungen des Reichskanzlers mit Vertretern der
Großbanken zur Folge gehabt. Es wurden „ein ſchneidende
Maßnahmen“ erwogen. Auch mit den Parteiführern
ſollen wegen weiterer Vorbeugungsmaßnahmen gegen die
Markkataſtrophe Verhandlungen ſtattfinden. Auch ſoll eine
Erhöhung des Reichsbank-Diskonts von 18auf 30 Prozent erwogen werden, die der „Tag“ indes
noch nicht für unmittelbar bevorſtehend erklärt, das wäre
dann allerdings die Kataſtrophe für das geſamte Gewerbe!

Sturz der Polenmark.
Der Warſchauer Börſenrat beſchloß, vorläufig keine

Notierungen für Valuten und Deviſen vorzunehmen. An
der Schwarzen Börſe erreichte der Dollar geſtern 155 000
polniſche Mark. Man ſpricht von einem bevorſtehenden
Wechſel im Finanz miniſterium. Sämtlichen Banken wurde
das Recht des Deviſenhandels entzogen. Geſtern Kachmittag
ſtieg der Dollar trotz der Berliner Notierung ſchon auf
180 000.

Effektenmarkt ſchwächer
»Berlin, 19. Juni. Der Freiverkehr in Effekten ſtand

heute unter ſtarker Unſicherheit. Jm allgemeinen zeigte ſich
indes noch immer große Aufnahmebereitſchaft. Das Geſchäft
war ruhig. Die Kurseinbußen hielten ſich in ſehr mäßigen
Grenzen.

Halleſche Börſe vom 19. Juni.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Hall. Bankv., alte 30 000, Hall. Pfännerſchaft 340 000,
Riebeck Montan 1600000, Werſch.- Weißenfels 1 100 000,
Ammendorf. Papier 125 000, Aktienmalzf. Könnern 90000,
Eilenburger Kattun 170 000, Eiſenwerk Brünner 55000,
Halle Zimmerm., St. 40 000, Hall. Maſchinenfabr. 200 000,
Gebr. Jentſch 95 000, Glauziger Zucker 400 000, Wilh. Kate
120 000, Körbisdorfer Zucker 270 000, Kyffhäuſer-Hütte
59 000, Gottfried Lindner 92000, Wegelin u. Hübner
65 000, Zuckerraffin. Halle 105000, Hallke-Hettſtedt Lit. A.
200 000, do. Lit B. 200000. Weitere Kurſe im freien
Verkehr: Halle Malz 20 000, Heckert 130 000, Krügershal,
195 000, Landeredit 11 14000, Veſter 2425 000, Hanf-

import 55—-70 000.
HKaliwerk Ummendorf-Eisleben, A.

Die Generalverſammlung genehmigte die Dividende von
50 Proz. und den Bonus von gleichfalls 50 Proz. Die Ge-
ſellſchaft iſt voll beſchäftigt.

Produktenmarkt.
Berlin, 15. Juni. Sehr ſtilles Geſchäft angeſichts der

ungeheuren Preiſe, da Produzenten keine Neigung zu einer
Herabſetzung zeigen. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weißen-
roggenſtroh 3032 000, do. Haferſtroh 27--31000, bindf.
gepr. Weizenroggenſtroh 27 500-29 500, loſe und gebund.
Krummſtroh 23——26 000, Häckſel 34-35 000, handelsübl. Heu
25—27 000, Treber 57000, Haferſchalen 60000, Hafer-

Mittagsförſe. Amtlich wurden notiert per 50 Kg.
ab Station: Weizen märk. 240--245 000, pomm. 2
250 000, meckl. 228 800--230 000, Roggen märk. 17: s
175 000, ſchleſ. 173 000, Gerſte, Sommergerſte märk. 170

bis 175 000, Hafer märk. 160-165 000, vomm. 158 bis
160 000, Mais, loko Berlin Waggon frei Hamburg
180 000, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin 600 bis
670 000, Roggenmehl per 100 Kg. frei Berlin 460500 000,
Weizenkleie, Roggenkleie frei Berliir per 50 Kg. 98 bis
100 000, Leinſaat ohne Angebot, Viktorigerbſen 220--240000
kleine Speiſeerbſen 185—195 000, Futtererbſen 150 bis
160 000, Peluſchken 140—-150 000, Ackerbohnen 140 bis
150 000, Wicken 150--165 000, Lupinen, blaue 140 bis
160 000, do. gelbe 200--220 000, Rapskuchen 170 bis
175 000, Trockenſchnitzel 50——55 000, vollw. Zuckerſchnitzel
75——80 000, Torfmelaſſe 30/70 58 62 000, Kartoffelflocken
105 000.

Leipzig, 19. Juni. Weizen, inl. 215—225 000 nomi-
nell, abwartend. Roggen inl. 170—-180 000 nominell, ab-
wartend. Gerſte (Sommergerſte) inl. 160-175 000 nomi-
nell, abwartend. Hafer, inl. 150160 000 nominell, ab-
wartend. Mais 180--190 000 nominell. Raps 340 bis
370 000 nominell. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kg
für Ware, prompt, Parität frachtfrei Leipzig.

Halliſcher Viehmarkt am 19. Juni.
Bullen 100000, Kühe 9200082 000, Saugkälber

95 000--85 000, Schafe 90000——82 000, Schweine 125000
105 000 für je 50 Kg. Fleiſchgewicht.

Berliner Metallpreiſe am 19. Juni.
Elektrolytkupfer 50540, Raffinadekupfer 46 500 47300,

Weichblei 17 500--18 500, Rohzink 1900020 000, Alu-
minium 79 500, Bankeazinn 137 000-138 000, Nickel 84 000

85 000, Barrenſilber (ca. 900 f.) 3025 000-3 075 000.
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OßenlegungeinesPlunes,
Der Plan für das für die Grubenbahn

Eliſe I Ammoniakwerk Merſeburg bezw. das

Merſehurger Pferdezuchtgenoſſenſchaft

Am Donnerstag, den 21. d. Mts vormittags,
findet auf dem Nulandtplatz eine

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, heute
früh 62 Uhr meinen unvergeßlichen guten Mann, unsern treu-
sorgenden Vater, Schwiegervater und Grobvater,

en Stactätecn Max Barih
im fast vollendeten 71. Lebensjahre abzurufen.

Im Namen der Hinterbliebenen

Luise Barth geb. Zentdrat

Merseburg, den 20. Juni 1923.

Im Sinne des Verstorbenen wird gebeten, von Kranzspenden abzusehen.
Trauerfeier Freitag, 3 Uhr Nachm., in der Kapelle des Stadtfriedhofs.
Einäscherung in Halle.

Stactältegter

und seiner ganzen Person so mit
stadt verwachsen war, wie wohl

Aber auch darüber hinaus hat er

waltet und hat auch bis zuletzt

stadt werden ihm ein dauerndes
Stadt bewahren.

Den Maclshal.

Hertzog.

In der Nacht vom 19. zum 20. Juni ist Herr

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensjahres verstorben.
verliert die Stadt einen Mann, der mit seinem ganzen Empünden

stets ganz für das Gedeihen von Merseburg eingesetzt und seine
Arbeitskraft der städtischen Selbstverwaltung selbstlos und bis zur
Grenze seiner Leistungsfähigkeit zur Verfügung gestellt hat. Am
7. Februar 1888 zum Stadtverordneten gewählt, wurde er im
Jahre 1901 durch das Vertrauen seiner Mitbürger in den Magistrat
berufen und ist dort als unbesoldeter Stadtrat bis zum 30. Juni 1919
verblieben, mit welchem Tage er freiwillig sein Amt niederlegte.

folgers die umfangreichen Geschäſte seines Dezernats weiterver-

Standesbeamter zur Verfügung gestellt.

Was er aber der Stadtverwaltung in den langen Jahren
als Dezernent des Armenamtes und besonders im Kriege als Dezernent
für die Kriegsunterstützungen geleistet hat, wird ihm in der Stadt
und in der Bürgerschaft stets unvergessen bleiben. Die städtischen
Körperschaften haben auch äuberlich ihren Dank dadurch zum
Ausdruck gebracht, dal sie IIerrn Stadtrat Barth im Dezember 1918
die Ehrenbezeichaung als »Stadtältester« beigelegt haben.

Sein offener und ehrlicher Charakter, seine Hilfsbereitschaft
gegen jedermann und seine Aufopferung für das Wohl seiner Vater-

Auch er war ein Mann, der keinen Feind hatte.

Merseburg, den 20. Juni 1923.

Die Staltveroränetenversammlung

Junker, Stadtverordneten vorsteher.

Max Barth
Mit ihm

dem Gemeinwesen seiner Heimat-
selten ein anderer, und der sich

bis zum Amtsantritt seines Nach-

seine Arbeitskraft der Stadt als

und ehrendes Andenken in der

Bekanntmachung.
Laut Veröffentlichung im Deutſchen Reichs-

anzeiger Nr. 137 erhöht ſich der Preis für
Rohbraunförderkohle im Mitteldeutſchen Ge-
biet mit Wirkung ab 15. Juni 1923 von Mk.
419 000.-- auf Mk. 632 000.-/10 t.
Infolge dieſer Preisſteigerung erhöht
ſich gemäß 8 3 unſerer Stromlieferungs-
bedingungen der Strompreis von gleichem
Tage ab
f. Licht von Mk. 1600 auf Mk. 2 410 pro kwh,
f. Kraft von Mh. 1420 auf Mk. 2150 pro kwh.

Großabnehmer erhalten beſondere Mit-
teilungen.

Theißen, den 16. Juni 1923.
Elektrizitätsperhand WeißenfelsZeitz.

Der Verbandsvorſteher.

gez. Scharfenberg.

Morgen, ODonnerstag, den 21. d. Mts.,
ab vormittags “/210 Uhr,

im Grundſtück Friedrichſtraße Nr. 36, hier
Baugeräte- und material- Verſteigerung.

Ab nachmittags 5 Uhr, daſelbſt
Verpachtung des Grundſtüches und
Verſteigerung des Schuppens (20205)

auf Abbruch gegen ſofortige Barzahlung. Bedingungen
im Termin.

Lindenſtr. 11. Telephon 635.
Aibert Franke, beeid. Auktiongator

10 Schreibmaſchinen
pro Tag lieferbar.

Reuerungen ausgeſtattet.

Vertretung bis 30. Juni 1923W zu vergeben.
Perſönliche Bewerbung erbittet

Albert Reumann, Berlin S. W. 49
Wilhelmſtraße 123.

r Ich kaufewinnen innern
ſowie beſſere Einzelmarken u. alte Brief-
ſchaften. Bevorzuge wertvolle Objekte
und zahle für ausgefallene Sachen ſehr
hohe Kaſſepreiſe. Bitte zu beachten, daß
Verkäufe an mich von der Steuerabgabe
(lt. Beſchein. Rr. 33) befreit ſind. Angebote an

Briefmarkenhaus Karl Hennig, Weimar.

Schafwolle!
Ich bin nach wie vor Käufer von Schafwolle und
zahle höchſte Preiſe dafür. Auf Wunſch Tauſch
gegen beſte Garne, Wollwaren uſw. Infolge Ge-
ſchäftsumſtellung kann ich nicht mehr nach dort
kommen, vergüte dafür aber das Fahrgeld.
Pohl, Wollhandlung, Leipßig, Zekeſon Uis10.

Auf Wunſch Abholung!

nebſt

Schutzgleis am Bahnhof Geuſa zu enteignende
oder dauernd zu beſchränkende, in der Ge-
meinde Geuſa belegene Grundeigentum liegt

folgenden Anlagen:
ſowie dem Antrage der

Unternehmerin in der Zeit
Grundbuchauszug,

vom 21. Juni bis
im Gemeindeamt in Geuſa zu jedermann s
Einſicht aus.

Während der Zeit
im Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen
gegen den Plan erheben.
des Gemeinde- oder Gutsbezirkes
Recht, Einwendungen zu erheben, die ſich auf
die Richtung des Unternehmens oder auſ
Anlagen an Wegen, Ueberfahrten, Triften,

Bewäſſerungs-Einfriedigungen,
flutsanlagen beziehen.
ſind bei dem Herrn Landrat in Merſeburg,
Landratsamt, Zimmer 4, ſchriftlich einzureichen
oder mündlich zu Protokoll zu erklären.

Merſeburg, den 15.

Der Regierungspräſident.
Jm Auftrage: Voigtel.

öffentliche Gtuten n. Fohlenſchan

ſtatt. Die beſten Tiere der Züchter werden prämiiert.
e Vorher Stutenankörung. 60 Tiere

ſind gemeldet.

ßBetß's Geſelllchuftsßuus,
Sonnabend, 23. Juni, abends 8 Uhr,
Senſationelles Enſemble- Gaſtſpiel

Die erſten Menſchen

MWyſterium der Liebe von O. Borngräber

Kataſter- und

zum 5. Juli 1923

kann jeder Beteiligte

Auch der Vorſtand
hat das

Vorverkauf
und Vor- Tiefer Keller 4 und im Theaterlokal

Solche Einwendungen

Verein für Heimatkunde.

Freitag. den 22. Juni, abends 8 Uhr,
im Muſeumsſaal

Juni 1923.

c

Abgespielte und zerbrochene
Grammophon- Platten

kauft jederzeit und ervittet Angebote möglichst
mit Gewichtsangaben
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26, Fernr. 22096

Mongfspverlaummlung,
Vorträge, Herr Gerhardt: „Die Münzen

und Medaillen von Merſeburg“ (dazu Schau-
ſtücke),

Herr Prof. Dr. Wedding: „Ueber eine Blei-
medaille des Heimatmuſeums“.

Gäſte will kommen. Der Vorſtand.

kaufe laufend alle Sorten

Felle
e n

zu höchsten Tagespreisen

Für Lumpen Knochen,
BEisen, Papier
ma Fetaliezahle höher wie Konkurrenz!

fra Jrmiseh
Johannisstr. IG.

Bestellungen werden kostenlos abgeholt.

Stadttheater Halle
Donnerst., abds.7.30 Uhr

2 X 2 S.
Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Wenn Liebe
erwacht.

FamilienNachrichten.
Geboren. S. d. Amts

gerichtsrats Dr. Stegner
und Frau Elſe geb Bach-
ran, Raumburg.

Vermählt. Fritz Ber
nauer und Frau Johanna

Fabrik und Maſchine mit allen geb. Roſenlöcher, Weißen-
fels.

Geſtorben. Warie
Fiſcher, 60 Weißenfels.
el

er Herr, der am
10. Juni mit der
Dame in Cor-
betha (Warte-
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Die neuen Portoſätze.
Jn krafttreten am 1. Juli.

Nachdem nun auch der Poſtausſchuß des Reichstages
die neuen Poſtgebühren genehmigt hat, geben wir im nach-
ſtehenden eine Ueberſicht dieſer Portoſätze:

Poſtkarte: im Ortsverkehr 60 M., im Fernver-
kehr 120 M.

Brief: im Ortsverkehr bis 20 Gramm 120 M.,
bis 100 Gramm 180 M., bis 250 Gramm 300 M., vis
500 Gramm 360 M.; im Fernverkehr bis 20 Gramm
3300 M., bis 100 Gramm 360 M., bis 250 Gramm 50
bis 500 Gramm 540 M.

Die Druckſachenkarte unterliegt der Gebühr für Druck-
ſachen bis 25 Gramm.

Druckſache: bis 25 Gramm 60 M., bis 50 Gramm
120 M., bis 100 Gramm 180 M., bis 250 Gramen 600 M.,
bis 500 Gramm 360 M., bis 1 Kilogramm 450 M., bis
2 Kilogramm 600 M.

Geſchäftspiapiere: bis 250 Gramm 300 M. die übrigen
Portoſätze für Geſchäftspapiere wie bei Druckſachen.

Warenplrobe: bis 100 Gramm 180 M., bis 250 Gramm
300 M., bis 500 Gramm 360 M.

Päckchen bis 1 Kilogramm 600 M.
Pakete bis 3 Kilogramm in Zone 1 800 M., lin Zone

2 1600 Mark, in Zone 3 1600 M., über 3 bis 5 Kilogramm
in Zone 1 1200 M., in Zone 2 2400 in Zone 3
2400 M. Die Paketpreiſe ſteigen dann von Kilo zu Kilo
bis 15 500 M. bei 20 Kilo in der dritten Zone.

Zeitungspakete koſten bis 5 Kilogramm 600 M. in
der erſten, 1200 M. in der zweiten, 1200 M. in der
dritten Zone.

Bei Wertſendungen beträgt die Verſicherungs-
ge büſhr für Wertbriefe und verſiegelte Wertpakete für
je 10 000 Mark der Wertangabe oder ein Teil von 10 000
Mark 100 M. für unverſiegelte Wertpakete bis zu
einer vom Reichspoſtminiſter feſtzuſetzenden Wertgrenze die
Hälfte des vorſtehend unter 1. angegebenen Satzes. Die
Einſchreibgebühr wird für unverſiegelte Wertpakete nicht
mehr erhoben.

Poſtanweiſungen koſten bis 5000 M. 200 M. Porto;
bis 10 000 M. 400 M., bis 50 000 M. 9800 M.,
bis 100 000 M. 1200 M. und für je weitere 100 000
Mark oder ein Teil dieſer Summe 600 M. mehr.

Die Poſtſcheckgebühren betragen: Für eine bare Ein-
zahlung mit Zahlkarte bei Beträgen bis 5000 Mark

50 Mark, bis 10000 Mark 100 Mark, bis 3550 000
Mark 200 Mark, bis 100000 Mark 300 Mark,
bis 200000 Mark 450 Mark, bis 300000 Mark

600 Mark, bis 400000 Mark 750 Mark, bis 500 000
Mark 900 Mark, bis 750 000 Mark 1050 Mark, bis
1000 000 Mark 1200 Mark, bis 2000 000 Mark
1500 Mark, darüber hinaus 2000 Mark. Für bargeldlos
beglichene Zahlkarten wird dieſelbe Gebühr, im Höchſtfall
rot eine Gebühr von 600 Mark für eine Zahlkarte
erhoben.

Mittwoch, den 20. Juni 1923

An Telegraphengebühren werden erhoben: Für das
gewöhnliche Telegramm im Fernverkehr eine Grund
gebühr von 400 Mark und eine Wortgebühr von 200
Mark, im Ortsverkehr eine Grundgebühr von 200
Mark und eine Wortgebühr von 100 Mark, für Preſſe-
telegramme eine Grundgebühr von 200 Mark und eine
Wortgebühr von 100 Mark.

Der TTeuerungszuſchlag zu den Fernſprechgebühren
wird von 2900 v. H. auf 14900 v. H. erhöht.

Die Einſchreibgebühr beträgt 300 Mark.

Die Verſchiebung der Eiſenaſis in Europa und

ihre Folgen für Dentſchland.

Der Weltkrieg richtete ſich nicht zuletzt gegen die deutſche
Eiſeninduſtrie, da in ihr ein großer Teil der deutſchen
Macht der Vorkriegszeit verſinnbildlicht war. Durch den
Friedensſchluß iſt in der deutſchen Eiſeninduſtrie die Ver-

bindung zwiſchen Rohſtoffquelle und Produktionsſtand einer-
ſeits und Abſatzgebiet andererſeits völlig zerriſſen worden.

Während Mitteleuropa ſich vor Eigenmangel nicht zu retten
weiß, weiß ein anderer Teil der Welt, namentlich Frankreich,
ſich vor Eiſenüberfluß nicht zu helfen. Deutſchland und
Oeſterreich (das etwa 80 Prozent ſeiner Eiſeninduſtrie ver-
loren hat) können die erlittenen Verluſte nicht verſchmerzen,
während Frankreich, Belgien, Luxemburg, die Tſchecho-Slo

freuen können.
Wenn die Lage der deutſchen Eiſeninduſtrie nicht ganz

kataſtrophal geworden iſt, ſo rührt das hauptſächlich daher,
daß nach dem Kriege infolge der Reparationsleiſtungen
und infolge der Zerſtörungen, die auf Grund des Friedens
vertrages in vielen Fabriken vorgenommen werden mußten,
ein Eiſenbedarf entſtand, der das Normale weit über-
ſchritt und der für Eiſenerzeugung und Eiſenverarbeitung
ein verhältnismäßig gutes Abſatzgebiet eröffnete. Dennoch,
iſt auf Goldwert zurückgeführt eine außerordentlich hohe
Verarmung der deutſchen Eiſeninduſtrie feſtzuſtellen, die
ſich vor allem aus den geſunkenen Produktions- und Außen-
handelsziffern ergibt. Während Deutſchland in der Vor-
kriegszeit 19,3 Millionen Tonnen Roheiſen erzeugte, konnte
es 1922 nur 8,4 Millionen Tonnen produzieren. Die Ge-
winnung von Eiſenerz ſank ſogar von 36 Millionen Tonnen
auf nur 6 Millionen Tonnen. Die Stahlerzeugung, die in
Deutſchland im Jahre 1913 mit 18,2 Millionen Tonnen
ungefähr 4mal größer war als die franzöſiſche mit 4,7
Millionen Tonnen, betrug 1922 mit 9,1 Millionen Tonnen
nur noch das Doppelte der franzöſiſchen von 4,4 Millionen,
Tonnen. Die Eiſenausfuhr Deutſchlands, die 1913 auf 6,5
Millionen Tonnen ſich belief, iſt 1922 gefallen auf 2,65
Millionen Tannen; während ſie 1913 die engliſche Eiſen-
ausfuhr, die vor dem Kriege 5,05 Millionen Tonnen aus-
machte, weit übertraf, liegt ſie mit jetzt 3,4 Millkonen

wakei uſw. ſich ihres Machtzufluſſes noch ungetrübt r

Tonnen weit unter ihr. Während die deutſche Eiſenausfuhr
auf nicht einmal 40 Prozent der Vorkriegsmenge geſunken
iſt, hat ſich die Eiſeneinfuhr von 0,62 Millionen Tonnen
auf 2,5 Millionen Tonnen, d. h. auf rund das Afache ge-
ſteigert. Beſonders bedenklich iſt, daß das Mißverhältnis
tzwiſchen Ein und Ausfuhr immer größer geworden iſt.
Die monatliche Einfuhrmenge, die im Dezember 1921 erſt
82 000 Tonnen ausmachte, war im Dezember 1922 bereits
auf 310000 Tonnen (1913 im Monatsdurchſchnitt nur
52 000 Tonnen geſtiegen; im zweiten Halbjahr 1922 war
die Einfuhrmenge ungefähr 75 Prozent größer als im erſten
Halbjahr. Dagegen hat ſich die Eiſenausfuhr ſtändig ver-
ringert; ſie iſt im Monatsdurchſchniſtt des Jahres 1922
auf 221000 Tonnen geſunken gegenüber 541 000 Tonnen
im Jahre 1913. Während im erſten Halbjahr 1922 noch ein
Ausfuhrüberſchuß von 325 000 Tonnen zu verzeichnen war,
ergab ſich für die zweite Jahreshälfte ein Einfuhrüberſchuß
von 170000 Tonnen.

Zu der in dieſen Ziffern zum Ausdruck kommenden
Verſchlechterung der deutſchen Eiſenlage hat ſehr erhebläch.
leider auch der Rückgang der Leiſtung in den einzelnen Be
trieben beigetragen. Nach ſachverſtändigen Ermittlungen be-
trug auf den größten Hüttenwerken des Ruhrreviers im
Geſchäftsjahr 1921/22 die Leiſtung je Arbeiter gegenüber
derjenigen des Geſchäftsjähres 1913/14 bei Roheiſen nur
59 Prozent, bei Rohſtahl 51 Prozent und bei den Walz-
werksfabrikaten 62 Prozent. Bei einem maßgeblichen Hütten
werk iſt von 1913/14 auf 1921/22 die Roheiſenerzeugung

von 647 000 Tonnen auf 576 000 Tonnen gefallen, gleich
zeitig aber die Zahl der Arbeiter von 6700 auf 11 950
geſtiegen! Größtenteils iſt dieſe unerfreuliche Erſcheinung auf
die Gleichmacherei des Lohnes zurückzuführen, die bei den
Hüttenwerken die Spanne zwiſchen gelernten und ungelernten
Arbeitern auf 10 bis 15 Prozent herabdrückte, während
ſie früher bis zu 60 Prozent betrug.

Mit der deutſchen Eiſeninduſtrie ſteht und fällt die
deutſche Wirtſchaft. Der Markſturz war am Schlimmſten,
als die Eiſeneinfuhr die Eiſenausfuhr überſtieg. Gelingt
es den Franzoſen, jetzt auf die rheiniſchweſtfäliſche Jn-
duſtrie beſtimmenden Einfluß zu gewinnen, iſt der deut-
ſchen Geſamtinduſtrie die Hauptſtütze entzogen. Dieſer Ge-
ſichtspunkt darf bei den Erörterungen über die Ruhraktiom
niemals aus dem Auge gelaſſen werden.

Finanz fragen vor dem Reichstag

Berlin, 19. Junt
Eröffnung 2 Uhr 20 Minuten nachmittags.
Der Geſetzentwurf, durch den der Rapallovertrag auf

die Sowjetrepubliken der Ukraine, Weißrußlands, Georgiens,
Aſerbeidſchans und die Republik des fernen Oſtens ausge
dehnt wird, kommt in allen drei Leſungen ohne Debatte
zur Annahme. Jn der 2. und 3. Beratung wird debattelos



die Novelle zum Verdrängungsgeſetz angenommen, die die
Entſchädigungsſätze der Geldentwertung anpaſſen will. Dann
wird die zweite Beratung der Novelle zum Landesſteuer-
geſetz fortgeſetzt.

Abg. Merck (D., Vpt.) verlangt eine grundſätzliche
Neuordnung der Finanzverfaſſung mit dem Ziel, den Län-
dern und Gemeinden die Steuerhoheit in gewiſſem Um-
fange wieder zu verſchaffen.

„Abg. Herold (3Z.): Bei der jetzigen Finanznot könnte
natürlich kein Steuergeſetz durchaus befriedigend ſein. Den
Gemeinden würde mit der unveränderten Annahme der Aus
ſchußvorlage ein großer Dienſt erwieſen werden.

Abg. Peine (S) begründet einen Antrag auf Be
freiung der Genoſſenſchaften und Konſumvereine von der
Umſatzſteuer.

Abg. Koenen (Komm.) verlangt größere Mittel für
die Gemeinden. Er proteſtiert dagegen, daß die ſehr ge
rechte anhaltiſche Grundwertſteuer durch das Eintreten der
Reichsregierung im Jntereſſe der Großgrundbeſitzer und des
ehemaligen Herzogs verſchlechtert worden ſei.

Damit ſchließt die Ausſprache. Unter Ablehnung aller
Aenderungsanträge wird die Vorlage in der Ausſchußfaſſung
in zweiter Beratung angenommen. Angenommen wird ferner

Das Meiſterwerſ des 500in,
Kriminalroman von Otto Berndt.

Amerikanisches Copyright 1921
vy Carl Duncker, Berlin.
Nachdruck verboten.

Viertes Kapitel.
(Ein Rückblick.)

„Verehrteſter Herr Geheimrat, ſo gern ich Jhnen dienen
möchte, es iſt mir unmöglich, Jhren Wunſch zu erfüllen,
das Bild muß fort. Morgen wird mit dem Abbruch be-
gonnen.“

Geheimrat Grenzheim,:
der Künſte, erhob ſich.

„Dann habe ich allerdings nichts mehr zu ſagen. Sie
haben ja recht es iſt ihr Haus, und es kann Jhnen
niemand verbieten, darin zu tun, was Sie wollen.“

Dieſes Geſpräch fand über drei Monate vor der Ver-
handlung ſtatt, in der Alfonſo Salvini verurteilt wurde,
am 29. März, am Tage, ehe die Bluttat geſchah.

Herr Schumann wollte einlenken.
„Sie werden ſich überzeugen, daß ich recht habe. Solch

ein Gemälde mag in eine Ausſtellung paſſen oder in ein
Schloß, aber nicht in einen Speiſeſaal, in dem Menſchen
vergnügt ſein wollen. Jch hoffe, in vier Wochen wird der
Umbau beendet ſein, und da ich wohl hoffen darf, daß auch
Sie, verehrter Herr Geheimrat, mir bei meiner Einweihungs
feier die Ehre geben, werden.“

„Sie geſtatten, daß ich mich empfehle.“
Der Geheimrat verbeugte ſich kurz und förmlich und

verließ das Zimmer.
Aloys Schumann ſah ihm nach. Er lächelte es

ſchmeichelte ihn, daß der Herr Geheimrat, der als eine
Größe in der Kunſtwelt galt, den Weg in ſeine beſcheidene
Wohnung gefunden hatte, und er lächelte auch darüber, daß
er jetzt ſo gefliſſentlich ſeine Einladung überhört hatte.

[17]

der Präſident der Akademie

folgende von allen Parteien mit Ausnahme der Kommuniſten
eingebrachte Entſchließung.

Die Reichsregierung wird erſucht, mit allen Kräften eine
organiſche Neuregelung der Finanzverhältniſſe zwiſchen Reich
und Ländern in der Richtung in Angriff zu nehmen, daß
die bisherige Zuſchuß wirtſchaft beſeitigt und den
Ländern und Komunen die Möglichkeit einer wirt ſchaft-
lichen Selbſtverwaltung zurückgegeben wird. Zu
dieſem Zweck iſt eine klare Verteilung der Steuer-
quellen zwiſchen Reich und Ländern erforderlich.
Dem Reich als dem in erſter Linie in Frage kommenden
Träger der Kriegslaſten iſt hierbei der erfordeliche Vorrang
zu ſichern. Die in ſtaatlicher Hand befindlichen Betriebs-
verwaltungen dürfen von den allgemeinen Steuerlaſten nicht
ausgenommen werden.

Auf ſozialdemokratiſchen Antrag wird mit 146 Stien
men der Linken gegen 144 Stimmen beſchloſſen, die dritte
Leſung auszuſetzen.

Die Novelle zum Beſoldungsſperrgeſetz iſt von der Re-
gierung zurückgezogen worden. Statt deſſen wird die Ver-
längerung des Geſetzes bis zum 1. April 1925 beſchloſſen.

Gegen 6 Uhr vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 2 Uhr
nachmittags. Tagesordnung: kleinere Vorlagen.

Politiſche Rundſchau
Die Unterdrückung der Wahrheit.

Herne, 19. Juni. Die „Herner Zeitung“ iſt auf
die Dauer von acht Tagen verboten worden, weil ſie die von
deutſcher Seite gegebene Darſtellung über die Erſchießung
der beiden franzöſiſchen Adjudanten in Dortmund brachte.

Scharfe Angriffe Nintſchitſchs gegen Italien und Rumänien
Belgrad, 19. Juni. Außenminiſter Nintſchitſch er

klärte, der angebliche Frieden in Bulgarien ſei nicht dauer-
haft. Die rumäniſche Dynaſtie habe der geplanten diplo
matiſchen Aktion entgegengewirkt und auch Griechenland habe
zu Rumänien gehalten. Nur die Tſchechoſlowakei ſei mit
Jugoſlawien ſolidariſch geweſen. Auch Frankreich habe ſich
dem jugoſlawiſchen Vorgehen vollkommen angeſchloſſen
Jtalien habe dagegen die revolutionäre Bewegung in Bul-
,garien finanziell unterſtützt und auch in Albanien eine anttk
jugoſlawiſche Bewegung finanziert, die gleichzeitig mit der
bulgariſchen Revolution einſetzen ſollte, jedoch nur zu ört-
lichen Unruhen gediehen ſei.

Du kommſt ja doch! Ein paar tauſend Mark in irgend-
einen Fonds für arme Künſtler, und du hältſt auf mich als
den Förderer der ſchönen Künſte, noch eine Feſtrede.

Seit einigen Wochen war er daran gewöhnt, daß er
nichts gab, was er mit ſeinem Gelde nicht erkaufen konnte,
und nun ſollte er ſich zwingen laſſen, ſo ein dummesBild in ſeiner Wohnung zu haben, das er nicht mochte?

Nun gerade nicht!
Er drückte auf den Klingelknopf es ſah in der

Wohnung ſchon recht unwirtlich aus. Die Gardinen waren
von den Fenſtern genommen alles, was auf den Schränken
und Simſen ſtand, war eingepackt. Jetzt kam Frau Till-
mann, ſeine Haushälterin, geſchäftig herein.

„Die Möbelträger müſſen jeden Augenblick kommen, Herr
Schumann.“

„Recht ſo, ich räume ſofort das Feld.
meiſter nicht gekommen?“

„Herr Schulz wartet
„Soll hereintreten.“
Sie ging zur Tür und öffnete.
„Alſo, Herr Schulz, wann fangen Sie an?“
„Morgen vormittag.“
„Recht, und zuerſt die Wand mit dem ſcheußlichen Bild

herunter.“
„Wie Sie wünſchen.“
„Alſo, auf Wiederſehen. Frau Tillmann?“
„Ja
„Wann wird der Geldſchrank geholt?“
„Jch denke, in einer Stunde.“
„Recht, alſo ich gehe jetzt. Nicht wahr, Sie leiten

den Umzug, und gehen dann in die neue Wohnung. Die
Möbel bleiben ja zumeiſt hier. Jch werde den Tag über
unterwegs ſein und komme abends gleich in die Wilhelm-
ſtraße.“

„Sie ſchlafen ſchon dort?“
„Natürlich.“
Frau Tillmann ſchien noch etwas auf dem Herzen

zu haben.

Jſt der Bau
im Eßzimmer.“

„Na, was iſt noch?“
„Herr Schumann, heute iſt doch der Geburtstag meiner

Schweſter.“

„Alſo machen Sie alles in Ordnung, daß ich ſchlaſen
kann, und dann gehen Sie in Gottes Namen zu Jhrer
Schweſter. Seien Sie bis Mitternacht zerück, ich bleibe
auf.“

„Danke.“
„Wann kommen die Dienſtboten
„Morgen.“
„Gut, nun laſſen Sie mich noch einen Augenblick allein.“
Er ſchloß hinter ihr die Tür und nahm ſein Notizbuch.

Er hatte noch viel zu erledigen an dieſem Tage. Zuerſt
Konferenz mit Herrn Ebers, dem Jnnenarchitekten, dann
zum Juſtizrat Michaelis in der Behrenſtraße, wo er das
Reſtkaufgeld bezahlen und die Auflaſſung ſeines Beſitzes ent
gegennehmen wollte, dann zu Stephenſen in das Hotel er
lächelte das letzte Geſchäft! Das letzte, aber es brachte
ihm noch ein Million! Und dann Schluß. Und wenn es
wieder um Millionen gegangen wäre.

Er hatte genug. Nun wollte er nichts mehr ſein, als
der vornehme Mann. Gut, daß er bisher in Hamburg ge-
lebt hatte, während des letzten halben Jahres in Berlin
hatte ihn niemand gekannt jetzt war er für alle bLinfach
der reiche Rentier Schumann.

Wenn ihm das an der Wiege geſungen wäre, als er
noch Viehherden über die ruſſiſche Grenze trieb! Er hätte
es ſelbſt nicht geglaubt.

Und was ſchimpften die blöden Menſchen über den Krieg!
Jhm hatte er Segen gebracht! Freilich, man mußte die
Konjunktur ausnutzen. Was dem einen ſeine Eule iſt, iſt
dem andern ſein Kanarienvogel!

Er holte eine neue große Ledertaſche hervor, ſchloß den
Geldſchrank auf und nahm ſorgſam die vielverſprechenden
Papiere aus den Fächern, um ſie in der Taſche zu bergen.

Es klopfte an der Tür.
(Fortſetzung folgt).
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